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IN WORT UND BILD 389

2llter roegoperiert roorben. Tas muntere
Tierdjen siebt bie Ulufmerffamfeit auf
ficf) burrf) fein glän3enb fdjiuarjes gelt,
bas mit 3toei roeiften Streifen, bie auf
ber Schulter 3ufammenftieften, ge3eidj=
net ift.

Ter untert)attlid)fte Senfionär ber
garm ift 3toeifeIIos ber jutraulidje unb
ftettergemanbte 2B a f et) b ä r, ber fid)
am Seatenberg anfdjeinenb reibt rooht
fühlt, roiemotjt feine Heimat bie ©e»
birgsroälber Ocorbamerifas finb. Seinen
91amen bat bas Tier bcfannttid) non
feiner ffiemohntjeit, feine 9tal)rung crft
im Staffer mit ben beiben Sorberpfoten
su roafdjen, beoor es fie frifet. Statt
îaitn fid) bas broltige unb ungefährliche
UIctterbärdjen gan3 gut als Haustier
benfen; aber es frei berum laufen 3u
taffen, märe bodj 311 ristiert, ba es
einen fo toftbaren Sel3 trägt. Sßie
leicbt tonnte biefer einem ftrupellofen
tßelsliebbaber in bie îtugen ftedjen.

©in febr bantbares Set33udjtfier fcbeint
ber Sumpfbieber (Sutria) 3U fein,
oon bem in ber Seatusfarm aud) einige
bübfdje Särcbcn 3U febcn finb. Hûbfd) oon 9Ingefid)t finb
3toar biefe bidfibnau3igen, tur3obrigen Stager nidjt gerabe.
Sie finb mit unferem SRurmettierchen oerroanbt, finb mie biefe
Segetarier, bie fid) oon ©ras, Heu, SHüben unb Sehnlichem
ernähren mie etma unfere 5tanindjen; aber bas Slanfdjen
im Staffer tonnen fie nid)t entbehren. Sie oermebren fid)
rafd), unb bie Stutriaroeibdjen finb gute Stütter, bie ihre
Hungen forgfam pflegen. Da nicht nur ihre Ocelle bas gatpse
3ahr gleich gut finb, fonbern aud) ihr gleifd), im ©egen»
faftc su bem anb'erer Schräger, genieftbar ift unb einen
fcbmadbaften Sraten ober Sfeffer liefert, fo fd)eint biefes
Tier 3ur 3ud)t in utifeter ©egenb gerabe3U mie gefdjaffen
3U fein.

* **

Tic Sel3tierfarm bei ben Seatusböblen empfiehlt fid)
in ihren Srofpefien nid)t nur für fiieferung oon gellen unb
Sel3en, fonbern auch oon Iebenbigen 3ud)ttieren. 3bre
muftergültigen ©ebegeanlagen tonnten in bem einen ober
mtbern Sefudjer ben 3Bunfd) ertucdett, auch eine 3ud)tfarm
ein3uricbten, fei es im ©roften ober fei es als Stebenbetrieb.
Oriir biefen gall ftellt ficb bie Seistierfarm Seatusböblen
mit 9tatfd)lägen unb Selebrung 3ur Serfügung. Sie an»
erbietet fiib auch, bei ihr getaufte Tiere als Senfionäre
gegen ein geroiffes Stoftgelb unb ©eroinnanteil am 3ud)t»
erfolg 3U oerpflegen. Ster alfo feiner grau unb feinen
beranroacbfenben Töchtern fdjide SIaufud)spet3e fiebern
möchte, ohne aÜ3u oiel ©elb aus3ulegen, tauft fid) ein
Slaufucbspaar unb oertoftgelbet es in ber garm. Hat er
©Iüd, fo toirft ihm bie gäbe 8 3unge, unb er fommt mit
geringen Auslagen 3u ben gemünfebten Set3en.

2Bcr £uft unb Sbantafie genug bat, fanu fid) ba ein
Kapital aus ben ©eminncbancen 3ufammenbenten. 2Bir
möchten aber für getäufd)te Hoffnungen nicht oerantroort»
tidj fein unb oerroeifen auf bie Slustunft beim liebens»
roürbigen Sefifter ber garm, Herrn Hartmann, fetber.
Stuf alte gälle aber tonnen mir ben Sefudj ber Sentier-
farm Seatusböblen unfern Hefern nur roarm empfehlen,
aud) benen, bie fid) nid)t mit 3ud)tplänen tragen, fonbern
nur einen oergnüglidten unb fdjönen Sonntagnadjmittag er»
leben motten. H. B.

SlPborismus.
©Iaube immer, unb bu roirft toot)! babet fahren, bafi bie meiftert

Sütenfehen nicht halb fo gut finb, mie ihre greunbe fie jehilbern, unb nicht
halb fo böfe,joie ihrelgeinbe fie ausfdjreien. ftnigge.

Pelztierfarm Beatushöhlen am Thunersee; Nutria im Sehwiininhassin.

Aux bords de la libre Sarine
3ur 450. Jahresfeier bes (Eintritts greiburgs in bie (Eibgenoffenfchaft. "

S3on (Eh- ®aujon. --
3d) habe greiburg immer gern gehabt, bie Stabt, bie

oon Serdjtotb IV. oon 3äbringen in ber 3toeiten Hälfte
bes 3mötften Habr'bunberts gegrünbet tourbe, ©s finb nicht
nur bie alten Stabtmauern, bie fid) uom Sturtentor 3ÜC

Saane hinunter 3ieben, ober bie ftol3cn Türme, bie immer
nod) treue Stacht hatten, bie Hängebrüde, bie über bem
©ingang 3ur ©ottcronfd)lud)t 3ittert — es finb auch nicht
nur bie füllen 5tlöfter unb reichen itirdjen, bie fagen»
umfponnene 99turtenlinbe, bie ein ©efübl feiiger Sulje unb
einbringtiiher Sicherheit austöfen. Sietleid)t ift es bie Ser»
bunbenbeit mit ©ott, bas tiefe Stur3eln in ber gefchicftt»
liehen Ueberlieferung, bie ftete Serüljrung mit bem ge»
funben Sauernfchtag, bie in greiburg biefe berubigenbe,
begtüdenbe Stmoftpbäre fdjafft. geiertieb unb freubig, nie
überborbenb, ift bort an ben Ufern „de la libre Sarine" am
5. 3uti ber 450. 3abrestag bes ©intrittes greiburgs in b'ie

©ibgenoffenfebaft gefeiert morben.

9to<b liegt Sern im Schlummer, mie ich im grauen
Tämmermorgen burdj bie Strafen bes Steiftenbüljls nad)
bem Sabnbof eile. Turd) feine Sutos geftört, hüpfen Sö=
gel fröbtid) piepfenb auf ber Strafte hemm, unb burd) bie
Stille tönt bas Slätfdjern eines Srunnens an mein £>br,
bas ich nod) nie — feit ben oier 3abren, bie id) im £luar»
tier roobne, nod) nie gehört habe.

3d) bin mutterfeetenattein im 3ug. lieber ben 5Töni3=

bergroalb jagen Sebelfeften, unb erft nach Schmitten leuchten
bie Häufer, bie Säume unb bie gelber im Sonnengtan3e
auf. 3n Tübingen fteige ich aus unb manbere ber mädj»
tiaen ©ifenbahnbrüde oon ©rattbfet) 3U. 3n ben Ställen
muhen bie 5tüt)e, bie SOütchfeffi flappern, unb oon ber Stabt
fnatten bumpf bie teftten ftanonenfdjüffe, bie ber Suffaft
ber heutigen geier finb. 3n füfmen, hoihgemölbten Sogen
überfpannt bie Setonbrüde ben gluft, unb enbtos fdjier er»

fcheint ber guftfteg, ber bireft unter bem ©ifenbahntraffe
bie beiben Ufer oerbinbet, in feiner gemaltigen Serfpeftioe.
Tas Ueberfdjïeiien ber alten ©ranbfepbrüde mar ein etroas
grufeliges Unternehmen, benn bie 3meifingerbreiten Spalten
3roifdjen ben Srettern tieften ben Slid auf bie in ber
Tiefe fchäumenben Staffer ber Saane frei. 3eftt geben
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Alter wegoperiert worden. Das muntere
Tierchen zieht die Aufmerksamkeit auf
sich durch sein glänzend schwarzes Fell,
das mit zwei weihen Streifen, die auf
der Schulter zusammenfliehen, gezeich-
net ist.

Der unterhaltlichste Pensionär der
Farm ist zweifellos der zutrauliche und
klettergewandte Waschbär, der sich

am Beatenberg anscheinend recht wohl
fühlt, wiewohl seine Heimat die Ee-
birgswälder Nordamerikas sind. Seinen
Namen hat das Tier bekanntlich von
seiner Gewohnheit, seine Nahrung erst
im Wasser mit den beiden Vorderpfoten
zu waschen, bevor es sie friht. Man
kann sich das drollige und ungefährliche
Kletterbärchen ganz gut als Haustier
denken: aber es frei herum laufen zu
lassen, wäre doch zu riskiert, da es
einen so kostbaren Pelz trägt. Wie
leicht könnte dieser einem skrupellosen
Pelzliebhaber in die Augen stechen.

Ein sehr dankbares Pelzzuchttier scheint
der Sumpfbieber (Nutria) zu sein,
von dem in der Beatusfarm auch einige
hübsche Pärchen zu sehen sind. Hübsch von Angesicht sind
zwar diese dickschnauzigen, kurzohrigen Nager nicht gerade.
Sie sind mit unserem Murmeltierchen verwandt, sind wie diese
Vegetarier, die sich von Gras, Heu, Rüben und Aehnlichem
ernähren wie etwa unsere Kaninchen: aber das Planschen
im Wasser können sie nicht entbehren. Sie vermehren sich

rasch, und die Nutriaweibchen sind gute Mütter, die ihre
Jungen sorgsam pflegen. Da nicht nur ihre Felle das ganze
Jahr gleich gut sind, sondern auch ihr Fleisch, im Gegen-
sahe zu dem andrerer Pelzträger, geniehbar ist und einen
schmackhaften Braten oder Pfeffer liefert, so scheint dieses
Tier zur Zucht in unserer Gegend geradezu wie geschaffen
zu sein.

5

Die Pelztierfarm bei den Veatushöhlen empfiehlt sich
in ihren Prospekten nicht nur für Lieferung von Fellen und
Pelzen, sondern auch von lebendigen Zuchttieren. Ihre
mustergültigen Gehegeanlagen könnten in dem einen oder
andern Besucher den Wunsch erwecken, auch eine Zuchtfarm
einzurichten, sei es im Grohen oder sei es als Nebenbetrieb.
Für diesen Fall stellt sich die Pelztierfarm Veatushöhlen
mit Ratschlägen und Belehrung zur Verfügung. Sie an-
erbietet sich auch, bei ihr gekaufte Tiere als Pensionäre
gegen ein gewisses Kostgeld und Gewinnanteil am Zucht-
erfolg zu verpflegen. Wer also seiner Frau und seinen
heranwachsenden Töchtern schicke Blaufuchspelze sichern
möchte, ohne allzu viel Geld auszulegen, kauft sich ein
Blaufuchspaar und verkostgeldet es in der Farm. Hat er
Glück, so wirft ihm die Fähe 8 Junge, und er kommt mit
geringen Auslagen zu den gewünschten Pelzen.

Wer Lust und Phantasie genug hat, kann sich da ein
Kapital aus den Gewinnchancen zusammendenken. Wir
möchten aber für getäuschte Hoffnungen nicht verantwort-
lich sein und verweisen auf die Auskunft beim liebens-
würdigen Besitzer der Farm, Herrn Hartmann, selber.
Auf alle Fälle aber können wir den Besuch der Pelztier-
farm Veatushöhlen unsern Lesern nur warm empfehlen,
auch denen, die sich nicht mit Zuchtplänen tragen, sondern
nur einen vergnüglichen und schönen Sonntagnachmittag er-
leben wollen. tck. ö.

Aphorismus.
Glaube immer, und du wirst wohl dabei fahren, daß die meisten

Menschen nicht halb so gut sind, wie ihre Freunde sie schildern, und nicht
halb so böse, ,wie ihre) Feinde sie ausschreien. Kmgge.

?eli5tieràrin Ijeatusbötilen ani Ibunersee: Nutria im Zcti^vimmkassiu.

Aux boà à la libre 8arine....
Zur 4S0. Jahresfeier des Eintritts Freiburgs in die Eidgenossenschaft.'^

Von Eh. Baujon, --
Ich habe Freiburg immer gern gehabt, die Stadt, die

von Berchtold IV. von Zähringen in der zweiten Hälfte
des zwölften Jahrhunderts gegründet wurde. Es sind nicht
nur die alten Stadtmauern, die sich vom Murtentor zur
Saane hinunter ziehen, oder die stolzen Türme, die immer
noch treue Wacht halten, die Hängebrücke, die über dem
Eingang zur Eotteronschlucht zittert — es sind auch nicht
nur die stillen Klöster und reichen Kirchen, die sagen-
umsponnene Murtenlinde, die ein Gefühl seliger Ruhe und
eindringlicher Sicherheit auslösen. Vielleicht ist es die Ver-
bundenheit mit Gott, das tiefe Wurzeln in der geschieht-
lichen Ueberlieferung, die stete Berührung mit dem ge-
funden Bauernschlag, die in Freiburg diese beruhigende,
beglückende Atmosphäre schafft. Feierlich und freudig, nie
überbordend, ist dort an den Ufern „cke W libre 8-wine" am
5. Juli der 45V. Jahrestag des Eintrittes Freiburgs in Mè
Eidgenossenschaft gefeiert worden.

Noch liegt Bern im Schlummer, wie ich im grauen
Dämmermorgen durch die Strahen des Weitzenbühls nach
dem Bahnhof eile. Durch keine Autos gestört, hüpfen Vö-
gel fröhlich piepsend auf der Stratze herum, und durch die
Stille tönt das Plätschern eines Brunnens an mein Ohr,
das ich noch nie — seit den vier Jahren, die ich im Quar-
tier wohne, noch nie gehört habe.

Ich bin mutterseelenallein im Zug. Ueber den Köniz-
bergwald jagen Nebelfetzen, und erst nach Schmitten leuchten
die Häuser, die Bäume und die Felder im Sonnenglanze
auf. In Düdingen steige ich aus und wandere der mäch-
tigen Eisenbahnbrücke von Grandfey zu. In den Ställen
muhen die Kühe, die Milchkessi klappern, und von der Stadt
knallen dumpf die letzten Kanonenschüsse, die der Auftakt
der heutigen Feier sind. In kühnen, hochgewölbten Bogen
überspannt die Betonbrücke den Fluh, und endlos schier er-
scheint der Fuhsteg, der direkt unter dem Eisenbahntrassö
die beiden Ufer verbindet, in seiner gewaltigen Perspektive.
Das Ueberschreiten der alten Erandfeybrücke war ein etwas
gruseliges Unternehmen, denn die zweifingerbreiten Spalten
zwischen den Brettern liehen den Blick auf die in der
Tiefe schäumenden Wasser der Saane frei. Jetzt geben
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Freiburg. Rathausplatz mit Murtcnl

bie festgefügten SetonplattSn uub bas maffioe ©ifengelänber
ein unbebingtes ©efübl ber ©efabrlofigteit.

X>er Stonb ift 3ongleur getoorben uttb balanciert einen
SBoltenfeben auf feiner fpifeen Safe, unb bei meinem ©in»
marfd) in Steiburg begrüfjt mid) am Sturtentor ein Sog»
lein gaits erfreut: au bo! au bo! — Die Stabt ift reid)
mit Salinen, Stögen, Bampions unb ©uirlanben ge=
fdfmüdt. Die Sorben aller Rantone finb oertreten. Das
toeibe Rreus im roten Selb flattert unb fnattert im frifdjen
SRorgentoinb, unb aud) bas päpftlid)e 3Beife=geIb reibt fid)
ein in bie leudjtertbe fjarbenfpmpbonie.

3in feftlid) gefdjmüdten fütünfter nimmt bie Seier iljren
Einfang ntit beut 00111 Sifdjof oon Sreiburg Bclcbrierten
Ôodjamt. Die Vertreter bes Sunbesrates, ber eibgenöf»
fifdjcit ffieridjtc, ber Rantone, ber fttrmee unb ber frei»
burgifeben Sebörben baben im bocbgetoölbten Schiff Slab
genommen. Segneitb bält ber bobe SBürbcnträger feinen
©iii3ug in bie Ratbebrale, gefolgt oott ben oielen Slitti»
ftranten. 2Bud)tig entftrömen ber Orgel bie Rlänge ber
9tationaIbi)inne, jart folgt ©ottfrieb Rellers „ 0, mein
Ôeimatlanb". 3n eigenartigem IRbPtmus oerflingt bie
Stimme bes fBriefters am Elitär — Orgel, Orcbefter unb
©bor oereinigen fid) sum Rnrie cleifoit — sum bittenben
tlltiferere — sum ftrablenben ©Ioria — ffiloria! Unb im
reichen Ornat, ben golbenen ôirtenftab in ber öattb, fprid)t
bann ber Sifdjof begeiftert oott biefem 3abrestag, oon
ben Sergen unb Dälern uttferer Heimat, oon ber att bie

Sergangenbeit gebunbenen Dreue, bie Stäbtc unb Dörfer
barmonifd) oereinigt sunt groben ©inert: 311m Saterlanb.
Diefes ipuitberfame ©rieben in ber Rirdje, bas mit ben

©lodentönen über bie Stabt uitb loeit ins fianb hinaus
getragen tourbe, bat toobl ber gamen freier ben ernften,
fdjönen Unterton gegeben, ber in allen ôeqeit roeiterüang.

3m SRatbaus fanb eine auberorbcntlidje Sibling ftatt,
uub au ber Soltsfeier auf beut Datbausplab hielten ein
Sertreter Srciburgs uub Sunbesrat SOtotta Snfpradjen an
bie Daufenbe, bie hier 3ufammengetommen toaren. Dann
febte ber Seft3ug fid) in Setoegung. 3uerft bie 3ugettb:
Drommler unb Pfeifer, Rabettcn unb Geb filer bes Rol»
legs St. tBfidjel mit einem eigenen SRufifforps — bie Stu»
benten im roten unb fdnoarsen Slaus. Der ©raf oon So»
mont reitet burd) bie Strafen, fein öelmbufd) flattert,
unb ibm folgen bie Vertreter ber Sebörben mit ben 2Bei=
belli in toallenbett SRänteln, ebrioürbig, Schritt für Schritt.

Die Sunbesräte, beren ©r»
febeinen applaubiert roirb,
tointen unb grüben Ia»

cbenb. Eubenberg fdjaut
ftol3 auf bie Sturtenlinbe,
alte unb neue ©e=
febütje bolpern über bas
Dflafter, ©s folgen rote
föeilebarbicre, grüne Srm»
bruftfebüben, Bangfpieb»
träger. Dann tommt ein
ÎBagen 00II jaud)3enber
Stäbchen — bann Sitlaus
oon ber Slüe, ber in bie
Dagfabung oon Stans
1481 ben Srieben ge=

bradjt bat — flott ruef»
fenbe Saflcr teffeln burdf
bie engen ©äffen. Die
roten Stebger tragen an
langer Stange appetitliche
ÜBürfte unb löfen ein all»
gemeines Stagenfnurren
aus — es ift febon balb
ein Ubr. Die Söder
fdjrciten in bIau=tocibcn
üBämfern baber, unb ben

Scblub bilben bie Sifdjer oon Stontilier unb ©ftaoaper
unb bie grobe, fröhliche bunte ©ruppe aus bem roman»
tifeben ©repeqerlanb. SBäbrenb mehr als einer Stunbe
3iel)t bas farbige, frohe Silb an ben oielen 3ufd)auem
oorüber, bie aus allen ©egenben bes Rantons bergetommen
finb. —

3m Dbeater Bioio oereinigen ©äfte unb ©aftgeber fid)
3um Sant'ett. Slottc Utärfdje unb bübfd)c Bieber coedjfeln
mit Deben, in benen Freiburg unb fein Sohn, Sunbesrat
Dtufi), gefeiert toerben, bem bas Soit bas bödffte 2lmt,
bas es 3u oergeben bat, anoertraute.

3n ber Stabt gebt ber Setrieb roeiter. ©s ift £>od)»
betrieb. Die SBirtfdfaften finb geflohen 00II. ©in gaii3
Schlauer bat Difdje unb Sänfe requiriert unb einen an
fein Botal anftobenben ©oiffeurlaben ausräumen laffen, in
bem ber liebliche Duft ber Sonbue fribourgeoife mit SOlo»

febus» unb Seildjcnparfiim fid) 3u einem faft unbefinierbaren
©efamtgeruch oermifdjt. Softtarten unb ©lace finben an
ben Riosten reiffenben Sbfab. tluf ben öffentlichen Släben
roirb mufi3iert unb gefungen, unb ein Sater, ber oon feinem
Rinb nur nod) öut unb Dtantel bat, eilt ängftlid) fudjenb
umher.

fDtit beit 9tad)iuittags3ügen oerreifen bie ©ingelabenen,
itad)bem fie ben bochoffisiellen 3plinber mit bem beque»
niercn Çihbut oertaufdjt. Sud) bie Stanbestoeibel haben
fid) in 3ioil gcftür3t unb Sîantel, 3roeifpib unb S3epter
im Röfferdjen oerftaut.

Unb in ber Stabt tönt an allen ©den unb ©nben bas
Bieb bes '2Ibbé Sooet „Le vieux chalet", cor bem 9îat=
baus fingt ein herrlicher Denor ben „Ranz des vaches",
unb bie Rubgloden läuten fo heimelig ba3U — bie alte
Binbe raufcht facht — unb bie fRadjt tommt unb 3ünbet
bie oielen taufenb fiid)ter an, mit benen bie feiernbe Stabt
fid) gefdfmüdt — — unb ber Gimmel fenbet feinen ftillen
Sternengrub auf bas gottgefegnete ßanb. -

„Sonne's Singing 23oi)s!"
Son ©bgar ©bappuis.

Ofunfelnbcr, oon groben Spiegeln reflettierter ßid)ter»
glan3. 3unges ausgelaffenes Solt im fimtoerroirrenben
Saufdje bes Dan3cs. öa, beute gebt es mieber einmal toll
3u im Sîa.rim»Sar, too bie berühmte ameritanifdje Uîigger»
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die festgefügten Betonplattên und das massive Eisengeländer
ein unbedingtes Gefühl der Gefahrlosigkeit.

Der Mond ist Jongleur geworden und balanciert einen
Wolkenfehen auf seiner spihen Nase, und bei meinem Ein-
marsch in Freiburg begrüßt mich am Murtentor ein Vög-
lein ganz erfreut: au do! au do! — Die Stadt ist reich
mit Fahnen. Flaggen, Lampions und Guirlanden ge-
schmückt. Die Farben aller Kantone sind vertreten. Das
weiße Kreuz im roten Feld flattert und knattert im frischen
Morgenwind, und auch das päpstliche Weiß-gelb reiht sich

ein in die leuchtende Farbensymphonie.
Im festlich geschmückten Münster nimmt die Feier ihren

Anfang nkit dem vom Bischof von Freiburg zelebrierten
.Hochamt. Die Vertreter des Bundesrates, der eidgenös-
fischen Gerichte, der Kantone, der Armee und der frei-
burgischcn Behörden haben im hochgewölbten Schiff Platz
genommen. Segnend hält der hohe Würdenträger seinen

Einzug in die Kathedrale, gefolgt von den vielen Mini-
stranten. Wuchtig entströmen der Orgel die Klänge der
Nationalhymne, zart folgt Gottfried Kellers „ O, mein
Heimatland". In eigenartigem Rhytmus verklingt die
Stimme des Priesters am Altar — Orgel. Orchester und
Chor vereinigen sich zum Kyrie eleison — zum bittenden
Miserere — zum strahlenden Gloria — Gloria! Und im
reichen Ornat, den goldenen Hirtenstab in der Hand, spricht
dann der Bischof begeistert von diesem Jahrestag, von
den Bergen und Tälern unserer Heimat, von der an die

Vergangenheit gebundenen Treue, die Städte und Dörfer
harmonisch vereinigt zum großen Einen: zum Vaterland.
Dieses wundersame Erleben in der Kirche, das mit den
Glockentönen über die Stadt und weit ins Land hinaus
getragen wurde, hat wohl der ganzen Feier den ernsten,
schönen Unterton gegeben, der in allen Herzen weiterklang.

Im Nathaus fand eine außerordentliche Sitzung statt,
und an der Nolksfeier auf dem Rathnusplatz hielten ein
Vertreter Freiburgs und Bundesrat Motta Ansprachen an
die Tausende, die hier zusammengekommen waren. Dann
setzte der Festzug sich in Bewegung. Zuerst die Jugend:
Trommler und Pfeifer, Kadetten und Schüler des Kol-
legs St. Michel mit einem eigenen Musikkorps — die Stu-
denken im roten und schwarzen Flaus. Der Graf von Ro-
mont reitet durch die Straßen, sein Helmbusch flattert,
und ihm folgen die Vertreter der Behörden mit den Wei-
beln in wallenden Mänteln, ehrwürdig. Schritt für Schritt.

Die Bundesräte, deren Er-
scheinen applaudiert wird,
winken und grüßen la-
chend. Bubenberg schaut
stolz auf die Murtenlinde,
alte und neue Ge-
schütze holpern über das
Pflaster. Es folgen rote
Hellebardiere, grüne Arm-
brustschützen, Langspieß-
träger. Dann kommt ein
Wagen voll jauchzender
Mädchen — dann Niklaus
von der Flüe, der in die
Tagsatzung von Stans
1431 den Frieden ge-
bracht hat — flott rues-
sende Vasler kesseln durch
die engen Gassen. Die
roten Metzger tragen an
langer Stange appetitliche
Würste und lösen ein all-
gemeines Magenknurren
aus — es ist schon bald
ein Uhr. Die Bäcker
schreiten in blau-weißen
Wämsern daher, und den

Schluß bilden die Fischer von Montilier und Estavayer
und die große, fröhliche bunte Gruppe aus dem roman-
tischen Ereyerzerland. Während mehr als einer Stunde
zieht das farbige, frohe Bild an den vielen Zuschauern
vorüber, die aus allen Gegenden des Kantons hergekommen
sind. —

Im Theater Livio vereinigen Gäste und Gastgeber sich

zum Bankett. Flotte Märsche und hübsche Lieder wechseln
mit Reden, in denen Freiburg und sein Sohn, Bundesrat
Musy, gefeiert werden, dem das Volk das höchste Amt,
das es zu vergeben hat, anvertraute.

In der Stadt geht der Betrieb weiter. Es ist Hoch-
betrieb. Die Wirtschaften sind gestoßen voll. Ein ganz
Schlauer hat Tische und Bänke requiriert und einen an
sein Lokal anstoßenden Coiffeurladen ausräumen lassen, in
dem der liebliche Duft der Fondue fribourgeoise mit Mo-
schus- und Veilchenparfüm sich zu einem fast undefinierbaren
Gesamtgeruch vermischt. Postkarten und Glace finden an
den Kiosken reißenden Absatz. Auf den öffentlichen Plätzen
wird musiziert und gesungen, und ein Vater, der von seinem
Kind nur noch Hut und Mantel hat, eilt ängstlich suchend
umher.

Mit den Nachmittagszügen verreisen die Eingeladenen,
nachdem sie den hochoffiziellen Zylinder mit dem beque-
meren Filzhut vertauscht. Auch die Standesweibel haben
sich in Zivil gestürzt und Mantel, Zweispitz und Szepter
im Köfferchen verstaut.

Und in der Stadt tönt an allen Ecken und Enden das
Lied des Abbe Vovet „k-e vieux clmlet", vor dem Rat-
Haus singt ein herrlicher Tenor den ,,kàn? ckes vacbes",
und die Kuhglocken läuten so heimelig dazu — die alte
Linde rauscht sacht — und die Nacht kommt und zündet
die vielen tausend Lichter an. mit denen die feiernde Stadt
sich geschmückt — — und der Himmel sendet seinen stillen
Sternengruß auf das gottgesegnete Land. -

„Äonny's Singing Boys!"
Von Edgar Chappuis.

Funkelnder, von großen Spiegeln reflektierter Lichter-
glänz. Junges ausgelassenes Volk im sinnverwirrenden
Rausche des Tanzes. Ha, heute geht es wieder einmal toll
zu im Ma.rim-Var. wo die berühmte amerikanische Nigger-
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